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1. Die Ausgangslage

 

 

 
 

(KRETSCHMANN-

WEELINK 2013)�

(LWL 2012)� 

(RIMANN 2013, ALTGELD 2018)

 
 
 

(BAG 2020)�

(VGL� KRETSCHMANN-WEELINK A�A�O�) ermittelten 
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  « Die Achtung der dem  
Menschen innewohnenden  
      Würde, seiner individuellen 
Autonomie, einschliesslich der            
Freiheit, eigene Entscheidungen  
      zu treffen, sowie  
      seiner Unabhängigkeit.»

          GRUNDSATZ AUS DEM INTERNATIONALEN  
ÜBEREINKOMMEN ÜBER DIE RECHTE  

VON MENSCHEN MIT BEHINDERUNGEN
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(BECKER 2013)�

 

(BAG 2018)�
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022. Die Zielgruppen
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033. Die Ziele

HANDLUNGSFELDER:  

»
»
»

ZIELE:  

»
»

STRATEGISCHE ZIELE:  

»  

»  

»

HANDLUNGSFELDER, ZIELE UND STRATEGISCHE ZIELE

1

2

3



« Gesundheitsförderung  
  unterstützt die Entwicklung  
von Persönlichkeit und  
    sozialen Fähigkeiten durch  
Information, gesundheits- 
   bezogene Bildung sowie die  
Verbesserung sozialer  
        Kompetenzen und  
lebenspraktischer Fertigkeiten.»
                  OTTAWA-CHARTA ZUR GESUNDHEITSFÖRDERUNG, 1986

« Risikofaktoren  
verringern.»

«
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Biopsychosozialen Modell

 

 

Kapitel 

044. Grundlagen & Standards suchtpräventiver Arbeit

« Schutzfaktoren Stärken.»

 

BIO

»
»
»
»

SOZIAL

»

»
»  

PSYCHO

»
»  

»  

»

Psycho

Bio Sozial



12 | Prävention inklusiV

Um dies zu erreichen und eine bestmögliche Wirksamkeit zu erzielen, sind  
folgende Standards bzw. Grundlagen suchtpräventiver Arbeit zu beachten:

» (BÜHLER & THRUL 2020)�  

  Õ  Angehörige zu denen ein (enger) Kontakt besteht bzw� die regelmässig  

besuchen oder besucht werden

  Õ  Beistand der Klient*innen

  Õ  beteiligte Ärzte, Therapeuten o�ä�

 
 

 

(BÜHLER & THRUL 2020)�
»

 
In ANLAGE 1: Interaktive Methoden

4.1. Ressourcenorientierung

 (FRÖHLICH-GILDHOFF & RÖNNAU-BÖSE, 2015)� 

Die Methoden sind als Anregung zu verstehen und sollten den jeweiligen Zielgruppen und  
deren Grad kognitiver Beeinträchtigung angepasst werden, beispielsweise dadurch, dass

»  

»
»
»  
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Ein auf Ressourcenförderung ausgerichteter Arbeitsansatz stärkt die Lebenskompetenz  
und Resilienz, z.B. durch 

»  
 

»
»
»  

(ABDERHAL-

DEN, JÜNGLING ET AL 2019)�

 

(GESUNDHEITSFÖRDERUNG SCHWEIZ 2017)� 

sind in ANLAGE 2: Beispiele Resilienzförderung 

4.2. Die Haltung macht’s

 

HALTE KONTAKT  

ENTSPANN DICH BEWUSST  

BETEILIGE DICH 

SEI KREATIV

ENTDECKE NEUES

SPRICH DARÜBER  

HOL DIR HILFE

GLAUB AN DICH

STEH ZU DIR 

BLEIB AKTIV 1

2

3

4

5

6

7

8

9

10
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Beispiel: 
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« Die Autonomie von Menschen  
mit Behinderungen ist immer  
      zu stärken und zu unterstützen.  
Beschränkungen der persönlichen 
      Freiheit und Selbstbestimmung  
    sind nur zulässig, wenn  
sie zum Schutz der betroffenen  
        Person oder Dritter als  
unbedingt notwendig zu  
   betrachten sind. Eine Beschränkung 
muss gesetzlich vorgesehen sein,  
   im öffentlichen Interesse liegen 
und auf verhältnismässige 
     Weise angewendet werden;  
sie muss also erforderlich,  
      geeignet und zumutbar sein.»
                                                                              AKKAYA, G� ET AL 2016



« Risikoverhalten 
        umschreibt den  
Substanzkonsum oder 
    ein Verhalten,  
  das zu körperlichen,  
      psychischen oder  
   sozialen Problemen 
oder Schäden für  
   die einzelne Person  
       oder das Umfeld  
    führen kann.»
           NATIONALE STRATEGIE SUCHT 2017 – 2024
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Bei einem kleineren Teil entwickeln sich jedoch Probleme1, z.B.

»  

»

»  

»  

»  

 

Handlungsbedarf wäre darüber hinaus gegeben, wenn Substanzkonsum

»
»  

Faktoren, die möglicherweise bereits frühzeitig auf einen problematischen Konsum  
hinweisen können, sind beispielsweise

»
»
»
»  

Die Kriterien, an denen sich problematisches Verhalten bzw. Verhaltenssüchte festmachen lassen,  
ähneln denen des problematischen Substanzkonsums. Dargestellt werden sie im Folgenden am Beispiel 
der problematischen Online-Nutzung. So weisen 

»
»

Kapitel 

05
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»  

»
»

Wenn es um die Nutzung digitaler Medien geht, ist die Suchtgefahr  
jedoch nur ein Aspekt. Risiken bestehen darüber hinaus z.B. hinsichtlich

»
»
»  

 

 
ANLAGE 3: Checkliste Konsum�
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« Die Nationale  
      Strategie Sucht  
    basiert auf dem 
   Gleichgewicht  
      zwischen Eigen- 
verantwortung  
   und Unterstützung 
       für jene, die  
   diese nötig haben.»
         NATIONALE STRATEGIE SUCHT 2017 – 2024
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Soziale Faktoren

»  

»
»  

»
»
»  

Individuelle Faktoren

»
»  

»  

»
»  

»  
 

ANLAGE 4: Orientierungshilfe zur Passgenau-
igkeit von Interventionen

6. Mögliche Konsummotive
Kapitel 

06
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»
»
»  

 

Gründe hierfür könnten z.B. folgende Bedenken sein:

»
»  

»
»  

»  

Grundsätzlich kann man davon ausgehen, dass Handlungsbedarf besteht,  
wenn (jeweils wiederholt und in erheblicher Weise)

»
»
»  

»  
 

7. Früherkennung und Frühintervention
Kapitel 

07
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ANLAGE 5: Leitfaden 
Zieleplanung�

7.2. Planung und Umsetzung von Massnahmen

Insbesondere bei substanzbezogenen Störungen kann das Spektrum  
der mit dem Konsum zusammenhängenden Fragen sehr breit sein, z.B.

»
»
»
»
»
»
»
»
»  

 

»  
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ANLAGE 6: Leitfaden Massnahmenplanung�

7.3. Interventionsschema

 

BEOBACHTUNG:  

»
»

Folgender Ablauf ist beispielhaft und sollte an das jeweilige Setting angepasst werden:

ABSTIMMUNG:

»
»

MASSNAHMENPLANUNG: 

»
»

UMSETZUNG:

»
»
»

REFLEKTION:

»
»

1

2

3

4

5
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Ändert sich problematisches Verhalten trotz erster Intervention bzw. getroffener Vereinbarungen nicht,  
folgen aufbauende Schritte. Dazu kann beispielsweise gehören, dass 

»  

»
»  

7.4. Für Veränderung motivieren

 

 

Kein Problembewusstsein – Passende Interventionen:

»
»
»  

 

»  
 

»
»  

»  
 

»
»
»  

»
»  

 

»  
 

»  
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Veränderungswunsch vorhanden – Passende Interventionen

»
»  

»
»
»
»
»
 
Was tun, wenn Veränderungsmotivation nicht eindeutig erkennbar ist

 

Es geht in dieser Phase also eher darum 

»
 

»  

»
»  
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« Ist noch keine eigene  
(intrinsische) Veränderungsbereit- 
        schaft vorhanden, muss  
    diese erst aufgebaut werden. »
                                                     WILLIAM R� MILLER / STEPHEN ROLLNICK
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Frühe Intervention wird darüber hinaus dadurch erleichtert, dass Zuständigkeiten geregelt und festgelegt 
sind. Auch hilft die Verständigung im Team zu Fragen der Haltung, eine gemeinsame Zielrichtung und 
einzuhaltende Standards festzulegen und Stolpersteine wie z.B.:

»
»

8. Strukturelle Rahmenbedingungen
Kapitel 

05
Kapitel 

08
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Hilfreiche Massnahmen im Rahmen einer umfassenden  
betrieblichen Suchtprävention sind z.B.: 

» DIE GESTALTUNG EINES KLIMAS, IN DEM OFFEN ÜBER BELASTUNGEN  
GESPROCHEN WERDEN KANN. 

» DIE QUALIFIZIERUNG VON PERSONALVERANTWORTLICHEN zum 

» DIE SENSIBILISIERUNG DER MITARBEITENDEN GEGEN-
ÜBER CO-ABHÄNGIGEM VERHALTEN.

 

 

 

www.alcoolautravail.ch�

Um eine positive, förderliche Einstellung, Engagement und  
Freude an der Arbeit zu bewahren, ist es wichtig, 

»
»
»
»
»
»  

 

 
die ANLAGE 7: Checkliste Implementierung�
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« Betriebe können viel tun,  
      um das Auftreten von  
    Suchtproblemen zu  
vermindern und Personen  
           mit problematischen  
    Konsummustern zu  
Veränderungen zu bewegen. »
                                                                                SUCHTSCHWEIZ



« Suchtprävention  
       setzt dort an, wo  
    sie gebraucht wird.»
                  SAMOWAR SUCHTPRÄVENTION MEILEN
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Die Fachstellen Suchtprävention Entwicklung von suchtpräventiven  
Handlungskonzepten  

Fortbildungen 

suchtpräventive Workshops

Die Fachstellen Sucht sind Ansprechpartner, wenn es um die Beratung  
von Betroffenen und deren Bezugspersonen geht. 

 

9. Kooperation und Hilfeangebote
Kapitel 

09

Fachstellen Suchtprävention  
im Kanton Zürich:
» www.suchtpraevention-zh.ch

Fachstellen Sucht  
im Kanton Zürich:
» www.suchtberatung-zh.ch

Jugendberatungsstellen  
im Kanton Zürich:
» www.jugendberatung.me 

Hilfreiche Links

Beratungs- und Hilfeangebote in der  

» www.safezone.ch

Informationen rund um die Themen  
Substanzkonsum und Sucht:
» www.suchtschweiz.ch
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1. Interaktive Methoden

1.1. Methode «Suchtsack»

ZIELE DER METHODE

VORBEREITUNG

Im Folgenden einige Beispiele möglicher Gegenstände  
sowie Anregungen zur Diskussion:

» Spielzeug-Hamburger o.ä.:
» Fernbedienung:
» Zigarettenschachtel:  

» «Flachmann»:  

» Joint / Tüte mit Gras:  

» Telefon / Handy:  

» Aspirin / Koffeintabletten:  

» Schokolade / Bonbon:
» Kondome:
» Spielkarten: 
» Klebstoff / Deo:
» Turnschuh / Bild von Body Builder:  

» Schwamm:
» Kalender / Planer:
» Münzen / Einkaufsquittung:
» CD-Rohling:  

» Spritze / Pulver in Tüte:
» Streichhölzer:
» Barbie-Puppe:
» Kalorientabelle:
» (zerbrochenes) Herz:

Anlage 

01
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METHODISCHES VORGEHEN

ist etc� 

 

                            verboten                      erlaubt

» substanzgebunden

» verhaltensbezogen
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1.2. Methode «Thesenspiel»

ZIELE DER METHODE
 

VORBEREITUNG

METHODISCHES VORGEHEN

«Ich stimme zu»
«Ich stimme nicht zu» gelegt�

 
 

Beispiele für Thesen

»
»
»  

»
»  

»
»  

»
»  

»
»

« Ich stimme zu. »

« Ich stimme  
       Nicht zu. »
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1.3. Methode «Cool ist nicht unbedingt cool»

ZIELE DER METHODE

VORBEREITUNG

METHODISCHES VORGEHEN

 
 

20 Eigenschaften

» lustig
»
»
»
» mutig
»
»
»
» beliebt
»

»
» feige
»
»
»
»
»
»
» dumm
»
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1.4. Rollenspiel «Willst du mal probieren?»

ZIELE DER METHODE

VORBEREITUNG

METHODISCHES VORGEHEN
 

Im Anschluss werden auch die Zuschauenden gefragt, was sie über die Situation denken, z.B. 

»
»
»
»

Rolle 3:

 

Rolle 2:
 

 

 

ist� 

Deshalb sagst du nicht gleich 
ja, sondern fragst nach:

»
»
»
»
»

Rolle 1: 
 

überreden�
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1.5. Methode «Nein sagen lernen»

ZIELE DER METHODE
 

VORBEREITUNG

METHODISCHES VORGEHEN

Zu Beginn wird folgende Situation geschildert:

 

Hier einige Beispiele für mögliche Antworten, die auch (falls sie nicht benannt werden)  
vom Diskussionsleitenden vorgeschlagen werden können:

»
»
»  

die ich nehmen muss
»  

»  

»
»  

»

NEIN
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1.6. Methode «Was wäre wenn?»

ZIELE DER METHODE

VORBEREITUNG

METHODISCHES VORGEHEN

Hier einige beispielhafte Satzbeginne, die selbstverständlich noch erweitert  
und an die konkrete Zielgruppe angepasst werden können bzw. sollten:

»
»
»
»
»
»
»
»
»
»
»
»
»
»
»
»
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1.7. Methode «Blütenpracht»

ZIELE DER METHODE

VORBEREITUNG

METHODISCHES VORGEHEN

 

 

Hier einige Anregungen dazu:

»
»
»  

»  
 

 

»  

»  
 

SPORT  
TREIBEN

MIT FREUNDEN  
TREFFEN

MUSIK HÖREN

COMPUTER 
SPIELENHAUSAUFGABEN  

MACHEN

ZUR SCHULE  
GEHEN

PUTZEN
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1.8. Methode «Konsummotive»

ZIELE DER METHODE

VORBEREITUNG

METHODISCHES VORGEHEN
 

 

Bei Alkohol könnte das z.B. sein, weil

»
»
»
»
»
»
» es lustig ist
»
»
»

Im nächsten Schritt wird die Frage gestellt, ob darunter Gründe sind,  
die gefährlicher sind als andere, die eher dazu führen, dass man süchtig  
wird oder andere Probleme bekommt.

»  
 

»  
 

Letztlich ist es nicht das Ziel, ganz bestimmte Faktoren  
herauszuarbeiten, sondern eher dafür zu sensibilisieren,  
dass es nicht gut ist, 

»
»
»  

Letzte Aufgabe könnte sein  
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2. Beispiele zur Förderung von Resilienz  
und psychischer Gesundheit bei kognitiver oder  
verhaltensbezogener Beeinträchtigung

(WHO 1994)

2.1. Selbstwirksamkeit

Eigenaktivität
Übernahme von Verantwortung 

Selbstvertrauen Selbstwertgefühl bei� 

Übungen aus der positiven Psychologie können zusätzlich helfen, achtsamer für die eigene  
Selbstwirksamkeit zu werden und die Lebenszufriedenheit zu steigern. Hier zwei Übungsbeispiele: 

» AM ENDE DES TAGES ZURÜCKBLICKEN:  
optimistische  

Grundhaltung

Anlage 

02
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» SICH SELBST WERTSCHÄTZEN:

2.2. Gute (Selbst-)Wahrnehmung

realistisch einschätzen zu  
 

 

Hier ein Beispiel:

2.3. Soziale Kompetenz und Beziehungsfähigkeit

Freundlichkeit
Übungsbeispiel:

 

Anpassungs- als auch Durchsetzungsfähigkeit 

ÜBUNGEN HIERZU FINDEN SICH IN DER ANLAGE 1� 
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Empathie� 

Beziehungsfähig-
keit

Freundschaften

2.4. Selbstregulation und Selbstfürsorge

 

 
 

 
 

Daneben können Impulskontrolle, Frustrationstoleranz  
und Bedürfnisaufschub geübt werden

»  

»
»  

 

Gefühle
steuern� 

Der Einsatz interaktiver Methoden hilft, über Gefühle ins Gespräch zu kommen, z.B. 

»  

»  
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2.5. Lösungs- / Zielorientierung

 
Bewältigungsstrategien

 

Als Leitlinien einer solchen Kultur könnten dienen

»  
 

»  

Eine wesentliche Voraussetzung für eine lösungsorientierte Grundhaltung ist die Akzeptanz der Situation: 

 

« Suche nicht  
  nach Fehlern,  
    suche nach  
    Lösungen.»
                              HENRY FORD
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3. Checkliste Konsumverhalten –  
Problembeschreibung
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4. Orientierungshilfe Passgenauigkeit  
von Interventionen

 

Zur besseren Nachvollziehbarkeit orientieren sich die folgenden  
Ausführungen am Modell der logischen Ebenen nach Robert Dilts:  

EBENE: WAHRNEHMUNG VON UMWELT UND KONTEXT 

Situation:

 

Mögliche Interventionen:

»
»
»
»

EBENE: VERHALTEN / GEWOHNHEITEN

Situation: 

Mögliche Interventionen: 

»
»
»  

»

EBENE: FÄHIGKEITEN

Situation:

 

Anlage 
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SINN

IDENTITÄT

WERTE UND  
GLAUBENSSÄTZE

FÄHIGKEITEN

VERHALTEN / GEWOHNHEITEN

WAHRNEHMUNG VON UMWELT UND KONTEXT
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Mögliche Interventionen:

»  

»
»

EBENE: WERTE UND GLAUBENSSÄTZE

Situation:

Mögliche Interventionen:

»
»
»

EBENE: IDENTITÄT / SELBSTBILD

Situation:

Mögliche Interventionen:

»
»

EBENE: SINN 

Situation:

 

Mögliche Intervention:

»  
 

»
 

Beispiele:
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Anlage 

055. Leitfaden Zieleplanung

Ziele Erfolgskriterien

Beispiel: 

 
»  

 Õ

 Õ

»
»  

»

Beispiel: »
»

Beispiel: »  

Beispiel: »  
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6. Leitfaden Massnahmenplanung

»

Massnahmen (Beispiele) KonkretisiErungen (Beispiele)

 »
»
»

»  

»  
 
 

 »
»  

»  
zu nehmen

»
»
»

… »  

Anlage 
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Massnahmen (Beispiele) KonkretisiErungen (Beispiele)

 
 

»  

»
»  

»  

»  

»  

»  
 

 »
»
»
»
»

… »  
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7. Checkliste zur strukturellen Implementierung  
von Suchtprävention in Institutionen

Orientiert am PDCA-Zyklus von William Deming  
 

Anlage 
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»

Plan : ERHEBEN DES IST-ZUSTANDES UND DEFINITION VON ZIELEN Notizen

»
 

»

»
  Õ Verbindliche und ausreichend kommunizierte Hausordnung 

  Õ Geregelte Zuständigkeiten (z�B� wer ist bei Regelverstössen einzubeziehen, 

wer führt Gespräche?)

  Õ Ausreichende Sensibilisierung der Mitarbeitenden zum Umgang mit  

Substanzkonsum bzw� süchtige Verhaltensweisen

  Õ gemeinsame Teamhaltung hinsichtlich einzuhaltender Standards

  Õ Abgestimmte, von allen getragene und transparent kommunizierte  

Massnahmen bei Regelverstössen 

»

»  

Do :  AUFBAU VON STRUKTUREN UND UMSETZUNG VON PROJEKTEN Notizen

»

»
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CHECK : AUSWERTUNG DER GEMACHTEN ERFAHRUNGEN Notizen

»

»  

»

»

»  

»

ACT : STRUKTURELL VERANKERTE FORTFÜHRUNG DER MASSNAHMEN Notizen

»  

»  

»  

  Õ  Fortbildung neuer Mitarbeitenden

  Õ Auffrischung des Konzeptwissens durch wiederkehrende Projekttage 

»  

»  

»  

»  
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